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Wertwandel der Wertzertall?

Im Sommer 1976 fanden in der Katholischen Akademıe Hamburg jene Vorträge
sta dıe sıch mıt den „Grundwerten iın Staat un Gesellschaft“ (herausgegeben
VO  a Gorschenek, München befaßten. In diesen Vorträgen vergewiısserte
sıch die aktuelle Politik ıhrer bleibenden Grundlagen un Begründungen. Am
Ende des gleichen Jahres brachte die Frankfurter Allgemeıne Zeıtung (24 Dezem-
ber das Ergebnis eıner Befragung VO  e} Intellektuellen Zu Thema ‚Haben
sıch unseI«ec Wertvorstellungen geändert?“ In dieser Befragung bot sıch als möglıche
Steigerung 1mM Ausdruck all: Wertpluralismus, Wertwandel, Wertzertall. Wiährend
Helmut Schelsky dıe „Grundwertkämpte“ als eıne „moderne Formulierung für
Glaubenskämpfte“ qualitfizierte, hob olo Mann hervor, da{fß eıne Gesellschaft
nıcht 1Ur mıt „Angeboten“ leben könne, da{fß S1€e „Gebote“ brauche, un Alexander
Mitscherlich „Ohne gemeınsame Wertvorstellungen un: hne das Anerken-
nen ıhres verpflichtenden Anspruchs MUu jede Gesellschaft ıhrem ungehemm-
ten E201smus zugrunde gehen.“

In der Rückschau markıeren beide Ereignisse eıne eCu«rc Beschättigung mMiıt der
Frage, W1€e der Wertwandel ın westlichen Industriegesellschaften beurteilen se1l
Die bereıts damals sıch andeutenden Möglichkeiten eıner Antwort bıeten sıch auch
heute och Z weiıerlel hat sıch allerdings verändert: FEiınmal hat ınzwischen dıe
Wertforschung Fortschritte gemacht un CS Ergebnisse vorgelegt. Zum anderen
hat sıch das Meinungsspektrum och weıter profiliert, nıcht
polarısıert, nıcht zuletzt durch Jjene Gruppen, dıe der Gesellschaft un den Kırchen
in alternatıven Lebenstormen AHCUHE Werte“ vorleben. Wıe ware autf diesem
Hıntergrund heute dıe Sıtuation beschreıiben? Ist S$1€e L1UT eın Wertwandel? twa
Sal FAr Eindeutig-Posıitiven? der mMuUu VO  } eiınem Wertzertfall gesprochen
werden?

Zertall der bürgerlichen Werte

Dıie These VO Zerfall der bürgerlichen Werte wurde VOT allem VO Elisabeth
Noelle-Neumann VertIFreLenNn Nach Beiträgen ın der „Zeıt  I Sommer 1975 rug s1e
iıhre Ansıcht 1n ıhrem Buch „Werden WIr alle Proletarier?“ (Zürich VO Um
ıhre Aussagen verstehen können, mu Zzuerst klargestellt werden, W asSs für s1e
„bürgerliche Werte“ sınd [ )a s1e selbst wahrnahm, W1€ schillernd un vieldeutig
dieser Begriff 1St; zab S1e ausdrücklich A W as s1e „bürgerlichen Werten“
versteht. Bürgerliche Werte Ssind:
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„Der hohe Wert VO Arbeıt, VO  — Leistung; Überzeugung, da{fß sıch Anstrengung lohnt, Glaube
Aufstieg und Gerechtigkeıit des Aufstiegs; Bejahung VO Unterschieden zwıschen den Menschen und
ihrer Lage; Bejahung des Wettbewerbs, Sparsamkeıt als Fähigkeıt, kurzfrıistige Befriedigung ZUZUNSIEN
langfristiger zurückzustellen; Respekt VOT Besıtz; Streben nach gesellschaftlicher Anerkennung,
Prestige, damıt verbunden Anerkennung der geltenden Normen VO Sıtte und Anstand; Konservatiıs-

c ]
INUS, das Frworbene ehalten; ın gemäßigter Weiıse auch Bıldungsstreben.

Diese deftinıerten bürgerlichen Werte, die seıt etwa 750 Jahren ıhre Gültigkeit
besaßen un: T Autstieg eıner kapitalistischen Wirtschaft (Max Weber) beitru-
gCN, sıeht Noelle-Neumann Zertallen. Ö1e begründet ıhre These muıt vielen
Ergebnissen demoskopischer Untersuchungen. Aus ıhnen 1St entnehmen, daf
das Leben heute wenıger als Aufgabe, sondern eher als Vergnugen verstanden
wird; da{fß 7zwischen 196/ un 19772 auch ın der Kindererziehung Werte W1e
Höflichkeıt, Anstand, Einpassungsfähigkeıt, Leistungsbereitschaft abgebaut WUT-

den: da{fß dıe Arbeitsmoral insgesamt nachgelassen hat; da{ß der Respekt VOT

remdem Eıgentum abnahm ;: da{ß die Freıizeılt iın der subjektiven Bewertung des
einzelnen weıt VOT der Arbeıt rangıert.

IDDiese Entwicklungen wurden durch dıe Allensbacher Langzeit-Studie „Eıne
Generatıon spater. Bundesrepublik Deutschland 1979° (Allensbach 1981
vollauf bestätigt. Auf dem Symposıon VO Maı 1981 in Bad Godesberg, die
Langzeit-Studıie vorgestellt wurde, versuchte ermann Lübbe den „Trend-Typ“
dieser Entwicklungen nachzuzeichnen, un 1n der Zusammentassung erg1ıbt (sıch)
das folgende Biıld“ „Hoher Lebensstandard, distanzıertes Verhältnis PAHT: Berutstä-
tigkeit, abnehmende Mobilıität, schwindende Arbeitsfreude, reiselust1g, rasch
gelangweılt un daher kontaktbeflissen, einsamkeıitsflüchtig und zugleich bın-
dungsscheu, polıtisıert, aber institutionenfremd, orientierungsbedürftig und kır-

c7chentern.
A16 dem Vergleich 7zwıischen den genannten „bürgerlichen Werten“ und

den Wertvorstellungen, dıe diıesen „Trend-Typ“ auszeiıchnen, der wohlweislich
nıcht eın „wiırklıches Indiyıiıduum, sondern eın Konstrukt durch Aufsummierung
demoskopisch V SE Irends e“  ist wiırd deutlich, wıeweılt sıch dıe ertvor-
stellungen gewandelt haben und W as eher unterschwellig als 1ın ausdrücklicher
Zielsetzung das Leben eınes „modernen“ Deutschen ausmacht.

Wenn Noelle-Neumann ann dıe Ursache FÜr dıe „Gedrücktheıt“ sucht
„eın Ausdruck des eigentlich raschen Zertalls der Werte, der sıch 1ın den etzten
zehn bıs 7zwoöltf Jahren ereignet hat“ entdeckt S1€e als eıne der wichtigsten
Ursachen das Fernsehen. Es mache traurıg un trage, CS CEYrZCUSC Langeweıle, 65

bringe Wıssen 1Ur eıne „Verstehensillusion“, 6S verändere tiefgreitend dıe
Sıtuation 1n den Famılıen un: nehme dıe Freıizeıt iın Beschlag”?.

An anderer Stelle relatıviert s1e allerdings diese Einursächlichkeit: [ )as Fernsehen
habe Entwicklungen, die bereıts 1m Gang arcn, verstärkt. Solche Entwicklungen

der Umbruch der Euphorıe VO  an Zukunftserwartungen un: Fortschritts-
hoffnungen iın eınen gewıssen Pessimısmus (ihrer Meınung ach auch greifbar ın
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der nıedrigen westdeutschen Geburtenrate)”. Sıe nımmt also langlaufende Ent-
wicklungen wahr, die die Grundeinstellungen der Menschen ZUr Arbeıt, ZUET.

Freizeıt, FA Leben insgesamt veränderten. Und 1mM Aufgreıten des amerikanı-
schen Wortspiels VO  3 „postindustrial postindustri0us“ spricht S1e davon, da{ß WIr
ın eıner „Nach-Fleiß-Zeit“ lebten. Darın aber kämen sowohl der Zertall der Werte
Ww1e€e dıe „stille Revolution“ un auch W1€e SLIGUHC Werte“ ZU Ausdruck.

Im Meinungsspektrum der Bundesrepublik wırd diese Interpretation des Wert-
wandels, also der „Wertzertall eher VO Konservatıven vertreten®.

Die „postmaterialistischen Werte“

Im Gegensatz Noelle-Neumann vertritt Ronald Inglehart, Professor für
politische Wiıssenschaften der Uniiversıität VO Mıchigan, selt 1977 die These VO

den SOgENANNLEN „postmaterialiıstischen Werten“, iın denen alle Anzeichen eınes
pOSItLV einzuschätzenden Wertwandels erkennt Aufgrund VO  } Umfragedaten Aaus

den Jahren 1970 bıs 1976 die Inglehart be1 Erhebungen ın Ländern Europas un ın
Nordamerika SCWAaaNTl, kommt der Ansıcht

„Der Wertwandel iın den westlichen Gesellschaften vollzıeht sıch unsıchtbar un: oft unbeachtet.
ber seıne Folgen manıftestieren sıch aut vielerleı Weıse Eın Beispiel dafür 1st der Schutz der Umwelt
VOTI Verschmutzung, Autobahnbau der Atomkraftwerken. Andere Folgen zeıgen sıch 1ın den
Einstellungen ZUT Arbeıit FEın u Gehalt 1st längst nıcht mehr das Wıchtigste, die Bedeutung einer
interessanten und sinnvollen Arbeıit trıtt iın den Vordergrund. In zunehmendem Maße suchen die
Frauen die Gelegenheıit ZUuUr Selbstverwirklichung aufßerhalb der tradıtionellen Arbeitsteilung zwischen
den Geschlechtern. Di1e polıtischen Protestbewegungen der etzten Jahre, die VO der Miıttelschicht
ausgehen, scheinen eıne weıtere Folge des Wandels VO einer materialistischen einer postmaterialist1-

Xschen Wertordnung Se1IN.

Die eigentlichen Unterschiede 7zwiıischen materıalıstıschen un postmaterialısti-
schen Werten sınd auf die Kurzformel bringen: Lebensstandard (ökonomische
und physısche Sıcherheit) Lebensqualıität (Menschlıichkeit, Solıdarıtät,
Engagement für andere) mMıt allen Suggestionen un: Ungenauigkeiten solcher
Schlagworte. IDdiese Randunschärfen machen zugleich eın wichtiges Charakteristi-
kum dieser „neuen“ Werte Au  ®

Die postmaterialistischen Werte tühren 1U VOT allem dazu, da{f ıhre Träger sıch
politisch engagıeren. S1e investieren ach Meınung Ingleharts wenıger Energıen
ın die Befriedigung unmıittelbarer Bedürfnisse un können sıch deshalb „entfernte-
ren  C6 Dıngen zuwenden: s1e sınd ın der Regel nıcht zufrieden mıt den bestehenden
Verhältnissen un treıben den soz1alen Wandel VOTanN, für sS1e 1St der materielle
Schaden, der eLtwa beı eıner Demonstratiıon entsteht, nıcht negatıv un „wenıger
bedrohlich als flr Materialisten“. Kurz: „Postmaterialısten verfügen ber eıne
orößere enge psychischer Energıe, die ın Politik investiert werden annn Sıe
stehen den etablierten soz1ıalen Ordnungen kritisch gegenüber un haben
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subjektiv gesehen wenıger durch unkonventionelle Aktıvıtäten verlieren als
Materialısten. Politischer Protest un: unkonventionelle politische Aktivıtät sınd

«9also Merkmale eıner postmaterialistischen Gruppe.
Auft dıe rage, w1e€e eıne solche GCU Wertorijentierung entstehe, tragt Inglehart

Z7wel Hypothesen VOVN. Als ersties die Knappheitshypothese, ach der die
Prioritäten eınes Menschen ımmer seıne sozi0ökonomische Lage widerspiegeln:
„Den höchsten subjektiven Wert schreibt 111all den Dıngen Z die relatıv knapp
sind.“ Die 7zweıte Hypothese 1St die Sozialisationshypothese: Da die Beziehung
7zwıischen der sozi06konomischen Lage un den Wertprioritäten nıcht unmıttelbar
1St, gibt eıne beträchtliche Zeitverschiebung 1mM Wertwandel: „denn eınem

grofßen eıl spiegeln die persönlıchen Werte Bedingungen wiıder, die INan 1n
Kındheıt un Jugend erlebte“. Dıie Soz1ialısatıon scheıint demnach für den Autbau

Werte VO entscheidender Bedeutung se1n. „Beide Hypothesen sınd ür
eıne Theorıe des Wertwandels wesentlich.“

uch Inglehart sıeht mıt seiınen Hypothesen einıge Probleme gegeben und
versucht Kritik unterlauten, wenn nachfragt, ob es sıch 1ın diesem Wertwandel

eınen Generationenwechsel (von der Vorkriegs- UT Nachkriegsgeneration)
der ob esS sıch 1n diesen Prioritäten 1Ur eıne entwicklungspsychologisch
bedingte Eıgenart Junger Menschen (also eınen „Alters-Effekt“) handle. ıne

ntwort autf dıe nıcht unwichtige Fragestellung lautet: „Obwohl WIr eher
eınen historıschen Wandel glauben, 1St dıe 7zweıte Interpretationsmöglichkeıit
durchaus plausıbel.“ Er halt also auch den Alterseffekt für möglıch, Ja tür
„plausıbel“. Allerdings kommt be1 eıner Auswertung seıner For-

schungsergebnisse dem Schlufß, da{fß 65 sıch in diesen postmaterialistischen
Werten eıne generationentypische Wahl handle un: sıch 1mM Stil eıner „stillen
Revolution“ eın Wertwandel ereignet habe Er hebt des Ööfteren den Zusammen-

hang 7zwıischen postmaterialistischen Werten un: der Protestbereitschaft zumal
Junger Menschen heraus.

In dieser Argumentatıon vermıitteln Begriff un Wirklichkeıit der Unzufrieden-
eıt zwischen sozıaler Sıtuation un:! politischem ngagement der genannten
Postmaterıalısten. Deren hohe Protestbereitschaft spiegle ıhr Verständnıis
VO  . „Lebensqualıität“”. In rüheren Untersuchungen se1l ımmer wıieder bestätigt
worden, da{fß dıe subjektive Lebenszufriedenheıt mıt steiıgendem Einkommen
zunehme. Nun aber sel beobachten, da{fß das Nıveau der subjektiven Zufrieden-
eıt seıit 1945 ınsgesamt nıcht gestiegen sel, eınes riesigen Zuwachses
Realeinkommen 1n den westlichen Industrieländern. Es drängt sıch ıhm demnach
die rage aut „Erzeugt materıeller Wohlstand also doch nıcht höhere subjektive
Qualıität des Lebens? (3anz offensichtlich nıcht! Langanhaltendes ökonomisches
Wachstum führt naämlıich eiınem Wandel iın der Wertorientierung. Die wach-
sende Gruppe der Postmaterialıisten 1St insgesamt nıcht zutfriedener mıt ıhrem
Leben als dıe Materialısten. Tatsächlich scheinen s1e eher unzufriedener seın mıt
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den bestehenden Verhältnissen un: dem politischen System. Und sS1e sınd bereit, Cs

ändern.  «10 Gerade auch die Rolle der Unzufriedenheit ın dieser Argumentatıon
wırd Anlaß weıterer kritischer Auseinandersetzung mıt Ingleharts Hypothesen
bieten.

Diese These VO  $ den „postmaterlalistischen Werten“ wırd 1n der Bundesrepu-
blık VOT allem VO jenen übernommen, dıe dem Jugendprotest eher DOSItIV
gegenüberstehen un die auch 1m Raum der Kırche für weıtere Reformen optieren.

Kritik der These Ingleharts
Es verwundert nıcht, da{fß die These VO  e} den „postmaterıalıstischen Werten“

nıcht 11ULE popularısıert, sondern VOT allem ın den Sozialwissenschaften auf ıhre
Stichhaltigkeıit hın geprüft wurde. Dabe!ı bot sıch zweiıerlel besonderer Kritik

eiınmal 1mM theoretischen Bereich die Sozialisationstheorie und die evolutionäre
Kulturtheorie, dıe beide den Wertwandel tıragen, Zzu anderen 1mM empirischen
Bereich die Auswertung VO Forschungsergebnissen. Beide Kritikpunkte wurden
in den etzten Jahren Inglehart vorgebracht, wobe!] eıne 7zweıte Analyse jener
europäischen Umfragen, die Inglehart benutzte (auch aufgrund vorausliegender
Annahmen) Sanz anderen Ergebnissen kam ber VO  e} diesen Problemen eıner
empirıischen Soziologıe soll 1er nıcht dıe ede se1ın.

Das soz1alısationstheoretische Problem, ob gerade Kındheit un Jugend für die
Wertfindung un damıt für die etwaıgen postmaterıalıstischen Werte VO  } Bedeu-
L(ung seıen der ob och andere Lebenssıiıtuationen das „postmaterıalıstische“
Wertverhalten pragten, greift Thomas Herz auf Er definiert sıeben Phasen 1m
Lebenszyklus, dıe „empfänglıche Phasen“ sSind: die Geburt, dıe Schulbil-
dung, die Eingliederung 1Ns Erwerbsleben, die Teilnahme eıner Wahl,

Heırat, das ınd wırd geboren, Kınder verlassen den Haushalt. Im
Gegensatz dieser diıtfferenzierenden Entfaltung spricht Inglehart DILET: VO  e}

„Tormatıve years” un VO  ) „childhood an youth“. Herz dagegen ordert: „Dıies
sınd einıge Statiıonen 1m Lebenszyklus, die mıt den vorliegenden Untersuchungen
auch L1UTr orob ertaflßt werden können. Es muüufsten sıch jedoch, ware die Theorie
stichhaltıg, deutlich unterschiedliche Wiırkungen der wiırtschaftlichen Sıtuation auf
dıe Wertvorstellung JE ach Lebensphase ergeben. Die vorhandenen Daten eıgnen
sıch nıcht für eıne wirkliche «12  Kohortenanalyse für eıne Analyse VO

einzelnen (vorrückenden) Altersgruppen. Damıt aber tielen die theoretischen
Forderungen un dıe sozlal-empirischen Möglichkeiten auseinander. Ingleharts
These bleibe eıne eher fragwürdıge Theorie.

Inglehart aNntwortet 1ın eıner größeren Replik, die Forschungen VO  e Herz
erlaubten die Schlufßfolgerung, bei Jüngeren Altersgruppen se1l iın stärkerem Ma{
als be] aAlteren eıne postmaterialıstische Wertpräterenz vorhanden. „Dieser Sach-
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verhalt Aält sıch aut dıe ökonomischen Bedingungen zurückführen, die FT eıt der
‚tormatıve years' vorherrschten.  «15 Inglehart wıederholt eigentlich 1Ur seıne
These

Weıiıterhin oreift Herz in seıner Kritik die Tatsache auf, dafß ıIn den Umtfragen, die
Inglehart auswertet, die Werte des relıg1ösen, des sexuellen un des tamılıiren
Bereichs ehlten un da{fß deshalb dıe Werthierarchıe 1ın dieser Art unzutreffend sel,
ganz davon abgesehen, dafß dıe VWerte, dıe Inglehart erhebe, 1mMm politischen
5System nıcht institutionalisıert seıen un: da{ß eın direkter Zusammenhang ZWI1-
schen dem Generationenwechsel (ın Kohorten) un: dem Wertwandel nıcht
gegeben sel Die Quintessenz, dıe Herz zıeht, lautet: „Umgangssprachlich gC-
drückt Die Theorie 1St schön, nıcht wahr se1n. Unsere Ergebnisse sınd 1ın

c14der Hauptsache jedoch negatıv.
Eher kultursoziologisch argumentiert Hans Klingemann, Professor Zen-

Lrum für Umtragen, Methoden und Analysen ın Mannheım. Er bestreıtet Inglehart
den Anspruch, empirisch belegen, westlıiche, entwickelte Industriegesellschaf-
ten befänden sıch heute In eınem kritischen Übergangsstadium; könne VOTr allem
nıcht die rage beantworten, „ Was enn eigentlıch auf die postmaterıellen Werte
tolgen soll“ 15

Von grundsätzlicherer Bedeutung 1St seıne Kritik dem evolutionären Modell,
das in Ingleharts Hypothese Ar Iragen kommt. Klıngemann zweıtelt dessen
Rıchtigkeıit un: beruftt sıch auf 7Wel amerikanısche Forschungen, die dieses
evolutionäre Modell in Frage stellen. Der eıne Forscher, 7y Namenwirth,
analysıerte 62 Wahlplatttormen der Demokratischen un: Republikanischen Parteı
aus den Jahren zwischen 1844 und 1964, Robert Wılhelm Weber oriff für seine
Analyse auftf britische Thronreden AUS den Jahren 1795 bıs 19772 zurück. Das
Ergebnis dieser Forschungen lautet, da{fß der langfristige Wertzyklus gleichbedeu-
tend se1 mMIıt der Vorstellung eınes statiıschen Gleichgewichts. „Bezogen auf den
kurzfristigen Zyklus kennzeichnet dıese Vorstellung eın gleitendes, eın ‚mOovıng‘
Aquilibrium, weıl diese Kurve eiınen mıttleren rad des Wertinteresses
varılert, der VO Verlaut des langfristigen Wertezyklus bestimmt wird.“ Es
ereıgnen sıch also (zumal kurzfristig) keıne tiefgreiftenden Wertveränderungen.

Namenwirth un Weber nehmen annn ZUT Erklärung ıhrer Ergebnisse Überle-
SuNnscCH VO  m Talcott Parsons, Robert Bales un: Edward Shils!/ auf un!
ftormulieren eıne bestimmte Phasenfolge, ın der Gesellschaften dıe 1er grundlegen-
den Systemprobleme lösen, die theoretisch postulıert werden:

„Dıie Dominanz VO Werten w1e€e Respekt, Rechtschattenheıt SOWIE dıe Betonung attektiver
Bındungen deuten darauf hın, da{fß diıe Gesellschatt vorwıegend mıiıt der Lösung exXxpressıver Probleme
betafßt 1St [ )as Vorherrschen VO autoritätsbezogenen Werten se1l kennzeichnend für ıne Gesellschatft,
die sıch mMI1t adaptıven Problemen und Problemen der Zielbestimmung auseiınandersetzen mu{fß Dıie
Domiınanz technologischer Werte se1l demgegenüber charakteristisch für Gesellschatten, die sich mMıt
ınstrumentellen Problemen betassen. Di1e Auseinandersetzung polıtische Machtverteilung und
soz1ıale Gleichheıt schließlich lasse auf vorwiegend integratiıve Problemlagen der Gesellschaft schließen.
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Dominanz der Wertinteressen und typısche Problemlagen der Gesellschaft werden Iso aufeinander
bezogen gesehen. 18

Diese Struktur eınes langfristigen Wertwandels ergibt sıch ach Klıngemann A4aUuUs

der Tatsache, da{ß Gesellschaften mıt den gEeNANNLEN 1er Systemproblemen
kontrontiert sınd Weıl S1e überleben wollen, mussen S1e die Probleme lösen. Da
aber die Ressourcen der jeweılıgen Gesellschaft nıcht unbegrenzt sınd un alle
Probleme nıcht gleichzeıtig gelöst werden können, werden vorrangıg die Jeweıls
domınanten Probleme gelöst, ann spater dıe anderen Probleme. Aus dieser Art
des Umgangs mıt den Problemen entsteht eıne nıcht übersehende Dynamık.
Durch diese Aussagen Klıngemanns wırd das evolutionäre Modell als eıne spezıelle
Erklärungsweıse verdeutlıicht, die durch Zyklenmodelle, iınsbesondere A4aus dem
kulturellen Bereıch, notwendıgerweıse erganzt werden mu{

Mıt diesen Ergebnissen wiırd eınerseıts die Grenze der Inglehartschen Hypo-
these deutlich aufgewlesen; CS wırd ZUTF gleichen eıt versucht, S1e 1n eıne
umfassendere Betrachtung des kulturellen Wandels einzuordnen. uch diese eher
kultursoziologischen Überlegungen bringen mehr Skepsis den Thesen Ingleharts
gegenüber mıt sıch als ungeteilte Zustimmung.

Postmaterialistische Werte un Hedonıiısmus

Dıie These VO  =) den postmaterıalıstischen Werten förderte die Überzeugung, da{fß
die Jungen (Generationen Europas die Schrittmacher eınes Wertwandels vA

Besseren seıen: ennn der Spıtze der Werte steht das Leıitbild jener
Selbstverwirklichung, die ohl der übe]l als säkularısierte Ausgabe des „Heıls“
begreifen 1St Be] der Krıitik, dıe 198808 diesem Begrıiff un seınen Glücksverheißun-
CI gegenüber geäußert wiırd, 1St nıcht 1Ur die ZESAMTE Theorie Ingleharts
mıtbetroffen;: Cr 1Sst ebenso nıcht ausgeschlossen, da{ß diese Kritik sıch MIt der
Wertzertallthese VO Noelle-Neumann wıeder berührt. Von Z7WwWel kriıtiıschen
Posıtionen soll 1er dıe ede se1lın.

Helge Pross, Protessorin für Soziologıe der Gesamthochschule Sıegen, stellt
„Wandlungen kollektiver Mentalıtäten iın der Bundesrepublık“ fest Dabe] lautet
iıhre These „Das Neue steht überdies nıcht außerhalb jeder Kontinuität. Es 1St
Fortsetzung VO Bisherigem Verschiebung VO Akzenten. Wır erleben keıne
Werterevolution, keıine ‚Umwertung aller Werte’, WIr erleben eıne Verlagerung
von «19  Wertprioritäten. Ihre These enttaltet S1€, ındem S1e rel Phasen der
Entwicklung ın der Bundesrepublik nachzeichnet.

Dıie Phase W ar die Autbauphase, etwa bıs den sechziger Jahren.
Vorrangıg damals Wachstum, Siıcherheıt, Leıistung. Es überwog eıne Art
„dynamischer Ordnungsmentalıtät“. Dabej zeıgte sıch eıne Hochschätzung des
Konsums, der durch eıne beinahe asketische Lebensweise erreicht wurde.
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Fur die Jahre VO 1960 bıs 1970 also für dıe Zzweiıle Phase erkennt Pross
darın BCWISSC Veränderungen, da{fß etwa die Bewertung VO Arbeit und
Beruf abflacht, da{fß sıch Allmählich C1iNeC Freizeitgesellschaft etablıert, MI1 großer
Reisefreudigkeıt, Verkürzung der Arbeıtszeıt Vorverlegung der Altersgrenze All
1eSs SIN MI1 der Befriedigung persönlicher Lebensbedürtnisse einher, die Gesund-
eıt wurde als „neuer” Wert entdeckt dıe Aufmerksamkeıt für seelisches (zumal
eıgenes) Leiıden wuchs Es W ar der Begınn der Psychowelle iıne Verschiebung
W al eingetretien „Selbsterfüllung der Lebenserfüllung wırd nıcht VO der Hın-

gabe außerhalb des Individuums liegende Ziele erhotfft sondern VO der
Realısıerung unmıiıttelbar ıch bezogener Bestrebungen, nıcht VO Dienst der
Relıgion der Vaterland der der Klasse der der Parteı der Beruft
der der Familulie un auch nıcht VO durch diszıplinıerte Arbeıt und
ständıge Sparsamkeıt erst herzustellenden Zukunft sondern unmuıittelbar VO der
Gegenwart VO der Beschäftigung MI1t sıch selbst VO  aD) der Lösung aus der

( A0Ordnung un: Diszıplın
Die eıtere Entwicklung SEeIt den sıebziger Jahren also der drıtten Phase

geht der bereıts eingeschlagenen Richtung CIEGT Neuere Auffassungen VOon

„Selbstverwirklichung“ treiben Eigenbedürfnıis un Eigengenufß hoch
verbunden MI1 offensichtlichen Sıcherheitsstreben un großen Ver-
langen ach Glück

Dıie kulturkritische Beschreibung, die Pross lıefert, würde der (Gesamtsıtua-
tıiıon nıcht gerecht würde SIC nıcht auch Tendenzen benennen, die den bısher
benannten Entwicklungen zuwıderlauten das Interesse für soz1ıale Randgruppen,
das Partizipationsverlangen, gerade Burgerinıtiatıven UuUuSW S1e bestreıtet ann
ohl Amıtaıl Etz10N1Ss Formel VO „NCUC Hedonısmus $lr dıe Mentalıtätsverän-
derungen der Bundesrepublık MmMI1t dem 1INnwWeIls „weıl übertrieben Dennoch
sıeht S1IC das Herautkommen „Erfüllungsmentalıtät Y dıe sıch Un dem
Wohlstand des SaNZCH Landes, A4aUusSs Verwöhnung, AaUuUs der Abkehr VO Orıientierun-
SCH der Askese und der Genügsamkeıt ergıbt: „Sıe macht hedonistisch gefärbte
Lebensauffassungen, ftrüher das Privileg sehr kleiner Minderheıten, der Mehrheıt

c21zugänglıch. Das 1STt der fortschrittliche Gehalt dieser ‚Tendenzwende‘.
Am Ende halt CS Pross ür nıcht wahrscheinlich, da{ß sozialasketische

Werthaltungen sıch neuerlich durchsetzen (von CINISCH Gruppen abgesehen). Sıe
SOSal, da{fß „dıe hedonistischen Neıigungen die Verteilungskämpfe der

Gesellschaft verstärken, dıe Auseinandersetzung dıe Verteilung VO  - Vorrech-
ten un Lasten““* ıne „Gesellschaft der Lebensqualıtät bıete auch ach Etzıonı

dıe LOösung der Probleme Wobe!ı sıch die paradoxe Feststellung machen Alßt da{fß
beide recht haben, der Uptimısmus Ingleharts WIC die Skepsıis Noelle Neumanns,
wenngleıich au ganz unterschiedlichen Gründen.

Di1e Zzweıtfe Außerung ZU Hedonısmus STAMINE VO  } Peter Kmieciak, der sıch seIit

SC1INCII Gutachten „Wertstrukturen un: Wertwandel der Bundesrepublik
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Deutschland“ (Göttingen ımmer wıeder mıt den Fragen des Wertwandels
befaft hat Er sıeht unsere Gesellschaft „Wertspannungen” „Die Entwick-
Jung 1in dieser Rıchtung halt Dabe] sınd Jetzt 7wel Aspekte außerst wichtig.
Erstens 1St Sozialsystem angesichts des tortschreitenden Zerfalls tradıerter
Überzeugungen, Orientierungsleıitlınıen un: Idealen nıcht mehr 1in der Lage,
verläßlichen Halt anhand überliefterter Kulturelemente gewährleıisten. Zweıtens
bılden sıch eCUu«e bzw veränderte Werthierarchisierungen heraus, die bereits VO  a}

c23recht einflußreichen Gruppen propagıert un: ZIUE e1] schon vorgelebt werden.
Damıt trıifft sıch K miec1jak mMIıt den bıslang vorgetragen en, WEenNn auch

widersprüchlichen Ausküntten ZU Wertwandel. uch ıhm entgeht also nıcht eın
Zertfall tradıtioneller Wertsysteme. In der Konsequenz 1St „auf die Ausbreıtung
eınes kruden Hedonısmus hınzuweısen“. Als Ursachen dieser Lustorien-
tierung erkennt „dıe Befangenheıt in eıner modernen ‚Glücksillusion‘“. Sıe habe
sıch 1m Zeichen der Säkularısıerung, der Wohlstandssteigerung, der Veränderun-
SCHh des Charakters der Arbeıt, der Liberalisierung, des wiıssenschaftlichen un:
technologischen Fortschrıitts, massenmedialer Dauerberieselung un ansteigender
Mobilität herausgebildet.

Wenn Kmiecıiak ferner das „hedonistische Glücksparadıes“ attackijert un
Ende des neurotisıerenden Zirkels („zwischen eınerseıts Gleichgültigkeit/Unzu-
friedenheit/mangelnde Genußtfähigkeıit un ıllusiıonären Trugbildern/unrealısti-
schen Wünschen andererseits““”) nıchts anderes als Leere, eın nıcht gelungenes
Leben ausmacht, sieht diese fragwürdige Lebensweise auch darın bestätigt, da{fß
erreichbare Formen des Genusses, zumal der Sexualıtät, ıhren Tabucharakter
verloren, da{fß sıch aber das terben un: der 'Tod als abu aufgerichtet haben

Iieser Hedonısmus se1l deshalb bedenklich, weıl sıch auf dieser Basıs keıine
langfrıistig verantwortbaren und vertretbaren Lebens- un Zukunftsentwürfe
begründen un!: durchhalten leßen. Man wırd das Schlagwort Jugendlicher
‚Alles und Z W alr jetzt“ erinnert. och dieses realıstıschen Blicks ür dıe
jetzıge Sıtuation bewertet Kmiecıak die gegenwärtige Wert- un!: ÖOrıentierungs-
krıise als „ambıvalent“. Neben vielfältigen Gefährdungen biete sıch auch „die
Chance Neubesinnung un notwendiger Neuorientierung“.

Ausführlich kommt Kmiecıiak auf Ingleharts Thesen sprechen. Er häalt S1e
der Hınsıcht des behaupteten Zusammenhangs der ökonomischen Sıtuation

mMıt der Sozıalısatıon für „sehr fragwürd1g“, sıeht aber doch „aufschlußreiche“
Betunde als Beleg für eınen beschleunigt ablaufenden Wertwandel, der VOT allem
Von privilegierten Jungen Leuten ausgeht. Er erkennt gleichsam 7zusammentas-
send auch 1mM Rückgriff autf die Untersuchungen 1ın Kuropa folgende J1er
Hauptverwandlungstrends:

I> Der Bedeutungsverlust tradıtioneller Beruts- und Leistungsorientierung ZUguUunNsteN eıner privatı-
stisch-genußorientierten Haltung und damıt verstärkte Orıientierung aut dıe 1n problematischer Weıse
häufig als nıcht eindeutig ‚sınnbesetzt‘ und damıt oft als ‚unausgefüllt‘ erlebte Freizeınt). Dıie
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Veränderungen VO  ; Erziehungsmaxımen und -7zielen. Die Veränderungen der Geschlechtsrollenbil-
der und damıt des Verhältnisses der Geschlechter 1m Zeichen des Vordringens partnerschaftlicher und
egalıtärer Haltungen generell. Die Bedeutungserhöhung der Umweltorientierung 1 Zusammen-

25hang mıiıt der Befürchtung VO Gesundheitsschäden.
Diese Aussagen sıgnalısıeren och einmal,; da{ß die NCUCI, „postmaterıalisti-

schen“ Werte Ww1e€e sS1e nıcht 1Ur VO „Alternatıven“ gelebt werden einstweılen
och gefährdet sınd, un Z W al durch eınen Hedonısmus, der dıe Selbstverwirkli-
chung aller Sozialbındung beraubt un: auf eınen platten Ego1smus verkürzt.

Ende E. Noelle-Neumann der Inglehart durch den Lauft der
Geschichte recht bekommen, 1St einstweılen och offen Dıies wırd auch durch dıe
konkrete Sozialpolitik“® ebenso mıtbestimmt werden W1e durch das sensıble
Engagement der Kırchen. Dafß in der Optıion für Solıdarıtät, tür Sensı1bilıtät, ür
Verantwortung für Umwelt un für Zukuntftt, für mehr (Mit-)Menschlichkeit VO

christlichen Werten gesprochen wırd und da{fß manche ÄHCUC Werte” nıchts
anderes sınd als konservatıve Werte VO  e gesteErnN, se1 Ende L1UT angemerkt.
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